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kostspielig und umständlich, auch der Bau zu teuer würde. Er

schlägt deshalb einen Mittelweg vor, indem er zwischen den ein-

zelnen Betten leichte, nur 2,2 in hohe, schnell entfernbare Zwischen—

wände oder auch Vorhänge (Abb. 8) anordnet. Diese verhindern

zwar das gegenseitige unerwünschte Miterleben der Kranken durch

das Auge, nicht aber durch das Ohr und die Nase. Sie sind auch

teurer als feste Wände, die man ja auch nur halbhoch zu machen

braucht, und die auch für die Reinigung bequemer waren. Er hat

anscheinend von diesen letzteren abgesehen, weil seine Betten-

einteilung nicht mit der Pfeilereinteilung übereinstimmt. Das ist

aber, wie LUTHARDT in Gera gezeigt hat, bei Neubauten sehr wohl

möglich. Auch in Zwickau, wo man von diesen Seheidewänden

nur in sehr beschränktem Maße Gebrauch gemacht hat, hätte man

ohne weiteres feste Wände herstellen können. Jedenfalls liegt

wohl für den Dosquetsaal kaum ein Grund vor, über die vom

Gutachterausschuß vorgeschlagene Zahl von 10 Betten noch

hinauszugehen.

Wird bei all diesen Einzelheiten eine größere Freiheit der Ent-

schließui1g zugestanden, so kann das nur um so eher dazu führen,

die jetzt noch bestehenden Bedenken allmählich durch bessere

Lösungen zu beseitigen und dadurch die weitere Verbreitung zu

erleichtern. Ob eine allgemeine Einführung für alle Krankenräume

sich durchsetzen wird, hängt allei‘dings wesentlich davon ab, ob

die Arzte die Freilicht- und Luftbehandlung bei den Kranken

allgemein für günstig halten, bis jetzt scheint man sich höchstens

darin einig zu sein, daß sie für Tuberkulosekranke angebracht ist.

Wie der immerhin noch schließbare Krankenraum DOSQL'ETs

durch Geheimrat Prof. Dr. SCHLOSSMANN für ansteckende Kranke

sogar zu einer offenen Liegehalle vereinfacht werden ist, zeigt das

Düsseldorfer Kinderbettenhaus Abb. 129.

2. Tagesräume.

Tagesräume werden behördlich verlangt, und zwar in einer

Größe von 2qm für das Bett, bei 20 qm Mindestgröße. Diese

Fläche ist so groß, daß alle Kranken gleichzeitig im Tagesraum

essen könnten. In vielen Fällen werden deshalb auch die Tages-

räume mit einer dementsprechenden Zahl von Tischen und Stühlen

ausgestattet, obgleich es ja kaum vorkommt, daß alle Kranken

außerhalb des Bettes essen können, meist sogar die nicht bett—

lägerigen Kranken im Krankenzimmer selbst ihre Mahlzeiten

einnehmen. Außer diesen Tischen und Stühlen werden die Tages—

räume möglichst wohnlich, auch noch mit einigen bequemen

Lehnstühlen, Sehreibtischen, Tischen für Unterhaltungsspiele,
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Blumentischen und wohl auch mit einem größeren Schrank aus-

gestattet, der Bücher und Spiele enthält. Die vorgeschriebene

Größe von 2 qm ist hier-

für reichlich bemessen

(Abb. 9 u. 10). RUPPEL hält

sogar 1—1,5 qm für jeden

Kranken als ausreichend,

was zuzugeben ist. Der

Tagesraum findet vielfach

seinen Platz an einer Stelle,

die für andere Zwecke

weniger geeignet ist, auch

Flurerweiterungen werden

behördlich als Tagesräume

zugelassen. Es dürfte sich

aber doch empfehlen, von

dieser Vergünstigung bei

der ersten Anlage eines Krankenhauses nicht allzu starken

Gebrauch zu machen. Wenn die Tages-

räume baulich derart beschaffen sind,

daß sie auch den Anforderungen von

Bettenränmen genügen, so bilden sie

für die Zeiten plötzlicher Bettennot eine

gute Aushilfe, durch die eine Steigerung

der Bettenzahl um 25 % ermöglicht wird,

und zwar um so besser, wenn dann

außer den eigentlichen Tagesräumen die

Flure zu vorübergehendem Aufenthalt

, geeignet sind. Etwas anderes ist es,

wenn man die Flurwand der Tages-

 

Ahb. 9. Mannheim, stfidt. Krankenhaus, ’I‘;lgcs—

raum.
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@ räume möglichst in eine Glaswand auf—

löst, um die Belichtung der Flure zu

verbessern, ohne daß man den Tages-
17 7 2 ,7„‚ . .
“ 71,200 raum selbst dadurch 1rgendw1e ven

Abb. 10. München-Schwabing,

sfäilt. Krankenhaus, Tagesraum.

1 Spucknanf. 2, 5 Wandplatten.

3 Waschbecken. 4 Handtuchhalter.

(iAbfallkübel, 7 runkfiir Bücher

11. Spiele. 8 He rper. 9 Kleider—

ahlapge. 10 Spe ctiSche. 11 Spiel—

tisch. 12Srlireibt flie. 13Blumen»

tisch.

   

schlechtert — im Gegenteil, die Auf-

sicht wird durch diese Glaswand er-

leichtert.

3. Liegehallen.

Liegehallen sollen den Kranken das

Verweilen, namentlich auch das Liegen

im Freien ermöglichen. jedoch so, daß

sie dabei von allen Unbilden der Witterung, Regen und Wind, ge-

sehüzt sind. Dabei sollen die Kranken aber auch vor allem, soweit  


